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Was bedeutet der Be-
griff „Innovation 2.0“? 

Die Zukunft des Themas 
Innovation liegt im Innova-
tionsprozess selbst. Während 
viele Betriebe noch einen 
nach innen orientierten, ge-
schlossenen Innovationsan-
satz verfolgen, wird die früh-
zeitige Einbindung von ex-
ternem Wissen in den Inno-
vationsprozess immer wich-
tiger. Wir bewegen uns da-
mit zunehmend in Innova-
tionsnetzwerken, die helfen, 
das Innovationsrisiko durch 
mehr Wissen und damit hö-
here Entscheidungsqualität 
systematisch zu senken. 

Vernetzte Wissensgemein-
schaften im Web 2.0 und de-
ren Interaktions- und Kom-
munikationsmöglichkeiten 
bieten schon heute optimale 
Bedingungen dafür: Ein zu-
künftiger Kunde kann da-
durch nicht nur seine Ideen 
einbringen, sondern auch 
selbst mit seiner Lösungs-
kompetenz aktiv am Innova-
tionsprozess teilnehmen. 

Diese Vereinigung des in-
teraktiven Web mit heute be-
kannten Innovationsme-
thoden führt damit zu ei-
ner gänzlich neuen Perspek-
tive für die Entstehung und 
Förderung von Innovatio-
nen, und zwar vor allem für 
KMU. Wir sind damit be-
reits am Weg zu „Innovati-
on 2.0“.
Reinhard Willfort ist Geschäftsführer der 
Firma ISN.

Innovation 2.0

R. Willfort

Die Zeltweger Firma 
„ecolights“ erzeugt mit 
Solarenergie betrie-
bene Beleuchtungssys-
teme – auch für Afrika.

In Zeiten steigenden Um-
weltbewusstseins und der da-
mit verbundenen Diskussi-
onen über die Zukunft fos-
siler Brennstoffe hat Ge-
org Dietmaier den weltwei-
ten Trend zu Alternativener-
gietechniken genutzt. Der 
36-Jährige hat sich als „Pio-
nier bei Produktinnovation 
und Vermarktung von Foto-
voltaik“ (Energie aus Son-
neneinstrahlung) vor sechs 
Jahren selbständig gemacht 
und in Zeltweg seine eige-
ne Firma gegründet. Seit da-
mals beschäftigt sich der ge-
lernte Elektriker mit der Er-
zeugung von durch Son-
nenenergie betriebenen 
Beleuchtungssystemen. 

Dietmaier kam auf sei-
ne „zündende Idee“, weil es 
„im Jahr 2001 solarbetrie-
bene Beleuchtungssysteme 
in Österreich in dieser Form 
noch nicht gab“. Bei den So-
larleuchten wird die durch 
ein Solarmodul erzeugt En-
ergie in einem Solar-Akku 
gespeichert. Nachts entlädt 
sich der Akku und bringt so 
die Lampe zum Leuchten. 
Zur Umsetzung der Idee sind 
Leuchtmittel notwendig, die 
wenig Energie verbrauchen, 
aber dennoch die gewünsch-
te Lichtintensität liefern. 
Die Vorteile der solarbetrie-
benen Leuchten liegen laut 
Dietmaier auf der Hand: „Es 
sind keine Verkabelungsar-
beiten notwendig, es fallen 

keine Stromkosten an und 
die Montage ist einfach.“ 

Einsatzmöglichkeiten
Zum Einsatz kommen die 

Leuchten aus dem oberstei-
rischen Drei-Mann-Betrieb 
bei Straßenlaternen, Geh- 
und Radwegleuchten und bei 
der Beleuchtung von War-
tehäuschen. Die Abnehmer 
der in Zeltweg hergestellten 
Leuchten sind „Gemeinden, 
Händler der Solarbranche, 

Elektrounternehmen und 
Produzenten von Werbe-
schildern“. Auch im Ausland 
finden die obersteirischen 
Produkte ihre Abnehmer. 
Dietmaier: „60 bis 70 Pro-
zent unserer Produktion ge-
hen in den Export. Vor allem 
in Deutschland, aber auch in 
Frankreich sind schon einige 
im Einsatz.“ Doch auch im 
fernen Nigeria finden die So-
larleuchten Anwendung: So 
hat „ecolights“ im Jahr 2005 
32 Anlagen in die Haupt-
stadt Lagos geliefert. Diese 
speziell für Verkehrssignal-
anlagen konzipierten solar-
betriebenen Geräte schalten 
bei Stromausfall sofort und 
automatisch auf Akkubetrieb 
und können bis zu 36 Stun-
den die Stromversorgung 
aufrecht erhalten. So gehen 
dank der steirischen Innova-
tion auch im fernen Afrika 
nie die Lichter aus. 

Diese Lichter gehen nicht aus 

Die Beleuchtungssysteme 
der Firma „ecolights“ 
werden von der Sonne 
betrieben.
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60 bis 70 Prozent 
unserer Produkte 
gehen in den 
Export.
 �  Georg Dietmaier 


